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ein Blatt für Ijdmatlicöe Art unb Kunft
öebrucfct unb oerlegt non ber Budjbrucherel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

Somtnerfafjrt.
Von Walter Schweizer.

Jtuf förmigem Wege der Rute Schlag,

Schnell gebt es Rinaus in den Sommertag
Durch duftenden Wald, wo der Kiefern Geäft,

Von fegnenden Gluten fid? baden läßt,
ün Seidern oorüber, wo windumweht
In filbernen Ralmen der Weizen fteRt.
Hun grübt uns ein DörfcRen, begraben faft
In blühender £inden grüngoldiger £aft,
Oie mauern umfponnen non Rofengerank,
Wie flimmern die winzigen Senfter blank!
Gs niften die Schwalben am traulichen Dad)
Und Kinder laufen dem Wagen nach.

Slachsköpfige Kinder, mit lautem Gefchrei —
Sie jubeln und lachen — fd)on find mir uorbei.

3etjt hebt fid) aus blühender Wiefen Fracht
Das nahe Gebirge wie dunkelnde Facht.
6s braut um die Gipfel, es kämpft in der Sd)lud)t
hin jagen die Hebel auf eiliger Slucht-
Gs kommt mit den Schwaden ein Grollen daher,
Bald finken die üropfen, fo warm und fo fchwer.
Gin Kniftern und Raufchen in Becken und Baum —
Dann Stille — das Wetter entfloh wie ein Craum.
In reibende Wolken die Bläue fid) mifcht,
6s duften die Sluren, oom Regen erfrifd)t —
Der Bogen des Briedens, ein leuchtendes Cor,
Steigt farbig aus dampfenden Wiefen empor —
Ihm geht es entgegen, im Sonnenfchein
in golden lockende Sernen hinein!

3ofeph int Schnee.
®tne Schtoarjioätber Dorfgefchid)te bon 93ert£jotb Stuerbad). 14

Gs fdjneite unaufhörlich unb 3ojepb roar gan3 allein
auf bent Gis ant SBeiber, er fdjilitterte auf unb ab unb

fdjaute immer nach bem SBege, wo ber Sater hertommen
follte. Gs roar ihm aber bochi 3U einfarn, er ging 3um

©ro&oater. Sor ber Diir ber SBertftatt blieb er ftehen,

benn er hörte brin 3wei StRäuner reben. Gr fannte ihre
Stimmen: es waren bie ffiemeiabeätteften, ber SBagner unb
ber Joar3bauer; fie fprachen baoott, bafe, bie Sfarttöchia
nerraten habe, ber Pfarrer wolle aus bem Dorfe unb fie

glaube, bafe befonbers ber Stöttmann unb ber £eibenmüller
mit baran fdjulb feien, unb ba3wifihien würbe auf SIbam

gefchiimpft, er hetfce rtidRt umfonft ber ©aul, er Iaffe fidj
auf3äumen unb mit fich tutfdjieren, roohin man roolle. 3etjt
tarnen bie SDtänner heraus mit bem ©rojjoater unb biefer

jagte: „So, bu bfft ba, 3ofeph? ©eh' heim, idji tomm'
auch halb." Der ©roboater nahm ihn nicht an ber <5anb,

wie fonft, fonbern ging mit ben Stännern nach bem Sfarr*
häufe. 3ofeph ftanb ftill unb plötjlich, als ob ihm jemanb

gepfiffen hätte, roenbete er fidji unb rannte bas Dorf hinaus,
ins Selb, bem Sater entgegen. „Der wirb fichi freuen! Unb

er fetjt mid); 3U fich aufs Sferb." Sort rannte ber 5tnabe

burdjs Seih nnb hinab in ben SBalb mit frötjlidjien Spriin=
gen. Gr ftrich fichi nur bisweilen mit ber £anb ben Schnee

oom ©efidjt unb oon ber 93ruft, madjte Heine Schneeballen

baraus, warf fie an bie Säume, bie er fichi auswählte, unb

traf immer gut. 3m SBalbe ging er aber langfamer unb
fch-aute fich oft um. 9tuf einem Gberefdjenbaum am ÎBege
iahen ein paar ©impel unb 3witfcherten nur manchmal wie
oerfchlafen unb pidten ba3wifd)en bie roten Seeren ab, aber

nod) mehr als fie aufpidten, fielen auf ben Soben in bem

Schnee. „3hr feib ja wahre ©impel, ihr oerberbt mehr
Sutter als ihr frejjt," fagte Sofeph unb ging, bie einfältigen
Diere oeradjtenb, weiter. Drunten im Dal ben Sad) enk
lang fang ein Sögel fo rounberfam, fo innig in fichi hinein,
faft wie eine Droffel. ÎBer ift bas? Unb ber Sögel fingt
unb fliegt immer weit ooraus, je weiter man geht, immer

ooraus ben Sach entlang, er Iodt, wie wenn er fagen wollte:
tomm nach, tomm nach', tomm baher, ba bin ich, ba ift's
prächtig, gar prächtig! Unb tommt man ihm nach, ift er
immer fdjpn ooraus, weiter unb weiter. Da wo ber Skg
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Sommerfahrt.
Von kalter Schweizer.

Ms sonnigem Wege à Kufe Schlag,

Schnell geht es hinaus in clen Sommertag
Durch duftenden Wald, wo der Kiesern 6eäst,

Von segnenden 61 Uten sich baden läßt,

M Seidern vorüber, wo windumweht
In silbernen Halmen der Weisen steht.
Dun grüßt uns ein Dorschen, begraben fast
In blühender Linden grüngoldiger Last,
Die Mauern umsponnen von Kosengerank,
Wie schimmern die windigen Fenster blank!
6s nisten die Schwalben am traulichen Dad)
Und Kinder lausen dem Wagen nach.

Flachsköpsige Kinder, mit lautem 6eschrei

Sie jubeln und lachen ^ schon sind wir vorbei.

Zetzt hebt sich aus blühender Wiesen Pracht
Das nahe 6ebirge wie dunkelnde Dacht.

6s braut um die 6ipsel, es kämpft in der Schlucht

hin jagen die Debel aus eiliger Flucht-
6s kommt mit den Schwaden ein 6rollen daher,
kald sinken die Lropsen, so warm und so schwer.
6in Knistern und Kauschen in Hecken und kaum
Dann Stille — das Wetter entfloh wie ein Lraum.
In reißende Wolken die Klaue sich mischt,
6s duften die Fluren, vom Kegen ersrischt
Der bogen des Friedens, ein leuchtendes 5!or,
Steigt farbig aus dampfenden Wiesen empor —
Ihm geht es entgegen, im Sonnenschein
In golden lockende Fernen hinein!

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach. 14

Es schneite unaufhörlich und Joseph war ganz allein
auf dem Eis am Weihler, er schlitterte auf und ab und

schaute immer nach dem Wege, wo der Vater herkommen
sollte. Es war ihm aber doch zu einsam, er ging zum
Großvater. Vor der Tür der Werkstatt blieb er stehen,

denn er hörte drin zwei Männer reden. Er kannte ihre
Stimmen: es waren die Gemeindeältesten, der Wagner und
der Harzbauer: si,e sprachen davon, daß die Pfarrköchin
verraten habe, der Pfarrer wolle aus dem Dorfe und sie

glaube, daß besonders der Röttmann und der Heidenmüller
mit daran schuld seien, und dazwischen wurde auf Adam
geschimpft, er heiße nicht umsonst der Gaul, er lasse sich

aufzäumen und mit sich kutschieren, wohin man wolle. Jetzt
kamen die Männer heraus mit dem Großvater und dieser

sagte: „So, du bist da, Joseph? Geh' heim, ich komm'
auch bald." Der Großvater nahm ihn nicht an der Hand,
wie sonst, sondern ging mit hen Männern nach dem Pfarr-
Hause. Joseph stand still und plötzlich, als ob ihm jemand

gepfiffen hätte, wendete er sich und rannte das Dorf hinaus,
ins Feld, dem Vater entgegen. „Der wird sich freuen! Und

er setzt mich zu sich aufs Pferd." Fort rannte der Knabe
durchs Feld und hinab in den Wald mit fröhlichen Sprün-
gen. Er strich sich, nur bisweilen mit der Hand den Schnee

vom Gesicht und von der Brust, machte kleine Schneeballen

daraus, warf sie an die Bäume, die er sich, auswählte, und

traf immer gut. Im Walde ging er aber langsamer und

schaute sich oft um. Auf einem Ebereschenbaum am Wege
saßen ein paar Gimpel und zwitscherten nur manchmal wie
verschlafen und pickten dazwischen die roten Beeren ab, aber
noch mehr als sie aufpiâten, fielen auf den Boden in den«

Schnee. „Ihr seid ja wahre Gimpel, ihr verderbt mehr
Futter als ihr freßt," sagte Joseph und ging, die einfältigen
Tiere verachtend, weiter. Drunten im Tal den Bach ent-

lang sang ein Vogel so wundersam, so innig in sich, hinein,
fast wie eine Drossel. Wer ist das? Und der Vogel singt
und fliegt immer weit voraus, je weiter man geht, immer

voraus den Bach entlang, er lockt, wie wenn er sagen wollte:
komm nach, komm nach, komm daher, da bin ich, da ist's
prächtig, gar prächtig! Und kommt man ihm nach, ist er
immer schon voraus, weiter und weiter. Da wo der Weg
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eine fdarfe Siegung madji, lag tiefer Sdjnee. Sis an bie

Knie fan! 3ofepb ein 6eint erften Sdritt, er mar aber

ïlug, Heiterte einen fteiten Sergbang hinauf unb ienfeits
her Sdneeroebe roieber hinab auf ben S3eg. ©s ift gut,
baft bier am Sang, rao es fetjarf hinabgeht, ©berefden
angepflan3t finb, ba roeiß man ben S3eg. ©ebören bie

©berefdien aud) meinem Sater? fragte 3ofepb faft laut.
Die Säume raubten nidjt su antworten unb es raar ïein
Stenfd ba, ber Sefcbeib geben ïonnte. ©tit Sud)s ftanö
nid}t raeit oom S3ege im Dididt unb blinjelte nad. bent

Knaben; er modle aud} oerrounbert fein, raas bas für eine

feltfante ©rfdeinung fei; er blieb lange fteben unoerrüdt
unb fdaute ttacl} bem Knaben, bis biefer rief: „©ebft fort!"
Unb fort trollte fi(b: ber gttdjs, aber gar nicfjt eilig, unb

ber Heine 3.ofeph fagte faft laut oor fid} bin: „3a, ®roß=

nater, fo ift's, raie bu gefagt, iebt bab' id)'s aud) gefeben:

ber Sud)s fdjleift feinen Sdroatt3 auf bem Soben ttad) unb

oerroifdt feine gußtapfen, bab man nidjt feben ïann, rao

er gegangen ift, bas ift gefdjeit." ©Iftern fdnatterten aus
ben Saumgipfeln unb ein Kreusfdjnabel ftanb unten im
Dal am gelfenoorfprung unb ber Knabe nidte ißm mebr=

mais 3U unb ber Sögel nidte aud)!, er fpradj fein lautes.
S3 ort, er tat nur feinen Schnabel auf unb 3U, raie roenn er

fagen raollte: icbi bab' junger. „Da baft," rief ber Heine

3ofeph unb raarf bas einige Stüdden Srot, bas er nod)

bei fid; batte, hinab in bie Sdludjt. Der Sögel mochte

es für einen Steinrourf halten, benn « flog fdjeu auf, unb

bas Stüdcben Srot raar im Sd«e;e oergraben unb niemanb

hatte etroas baoon.

Sub ig ging 3ofepb roeiter, wartete balb unter einem

Saum, balb unter einem oorfpringenben Seifen, unb fab

mit Sebagen 3U, raie ber Schnee in eiligem ©eroimmel unb

bode fo ftill herunterfiel unb immer mehr alles 3ubedte.

„Storgen muh mich' mein Sater Schlitten fahren," fagte

er einmal oor fid)' bin unb in ©ebanïen an ben Sater ging

er roieber weiter unb immer roeiter. ©s hämmerte, es be=

ganit bem Knaben boch fdon etroas bange 3U werben, aber

er ging boch immer fort, unb gut roar's, baf) ihn Oer

Scb'iIber=Daoib oor allem bierlänbifchen Aberglauben be=

wahrt hatte, aber ber $äfpele bat bodi gefagt, bab bie

Seelen ber Serftorbenen raie Didier in ber Sacht auf ben

Kirchhöfen tan3en unb aud manchmal im S3alb, unb ber

Sdiimmelreiter, ber burd) bie Duft reitet, ber ïann ïnallen,
ber bat eine Sanne fo bod raie ber Kirdturm als ©eißeH

fteden. Da ift bas fteinerne Kreu3 am Siege, rao einftmals
ein Kned)t mit SRofe unb ASagen ben Serg binuntergefallen
gefallen ift, bort fißt ein Stabe auf bem Kreu3. „Du bift
bod) nidjts als ein Stabe," fagt ber 3ofepb unb wirft einen

Sdueeball nad' bem Sögel, ber baoonfliegt.
S3eiter ging 3ofepb, ba ftanb ein Silbftod, halbeer=

fdineite Atenfdengefidter, fommetlid geHeibet, faben aus
ber Sertjefung heraus, in ber bas Silb angebradt mar.
3ofepb brad einen Dannensroeig unb roifdte bamit allen

Sduee oon bem Silbe ab. Die giguren faben ihn feltfam

ftarr an. Da fteben fünf SMnner in ber Diefe unter grünen

Säumen, fie tragen weiße Semben, grüne Sofenträger unb

lur3C gelbe Deberbofen. Sie fteben in einer Seihe unb jeher

bat eine Art in b;er Sanb, oorn aber ftebt einer mit her Art
allein unb neben ihm liegt ein Stenfd am Soben, raie eine

Sd'Uur oerbrebt unb blutenb, er liegt neben einem gefällten
Saunte.

3ofepb las bie Auffdrift. Da ftebt's: Sinsens Sott=
mann ift ben 17. Auguft unter einen Saum geïommen, bat
große Sdmersen ausgeftanben, ben 23. Auguft geftorben.
©ott gebe ihm bie eroige Sube unb treffe alle Sdulbigen.

3ofepI) fdauberte. Die gtgttren feben ibu fo an, raie

roenn er audi fdulbig roäre. Unb was ift bas für ein
Söttmann?

3um 3eiden, baß er unfdulbig roäre, legte 3ofepb
ben grünen 3meig auf ben Silbftod unb ging roeiter, nidt
ohne gurdt, roeil ihm bie Stänner bort auf bem Silbftod
fo nadfdauen.

Sias ïommt benn bort bes Sieges? 3ft's. ein Stenfdi?
©r bat hundert Söder, bas ift ein ©eift. ©r ïommt näher,
immer näher. 3ofepb gebt ber3baft auf ihn 3U unb fagt:
„©uteu Abenb!" Der Statut mit ben hundert Rödern
— es roar her 33utmadjer mit ben oielen breiedigen fjjüten,
bie er an fid' berumbängen hatte — will mit gutem 3ureben
unb mit ©eroalt ben 3ofepb 3urüdfübren, aber er entroifdt
ihm unb im SSeitergeben fdreit er laut in ben S3alb hinein:
Sater! Sater! Unb immer roeiter ging's: ,,©r roirb halb
ïommen, er hört bid-" ©s roirb immer bunïlere Stadt,
3ofepb gebt unaufbaltfam feinen Sieg unb „Sater!
Sater!" ruft er unb feine S3 angen glühen, bab her Sdnee,
ber barauffällt, alsbalb fdmil3t.

©r fagt fein Sadtgebet roobl b reiß ig mal oor fid bin
unb: „Dieber ©ott, laß meinen Sater gefmtb!" Das fagt
er immer mit befonberer Snbadt, unb roieber madt er

fid auf, er hört unten in her Dalfdludt etroas Inattern unb

ädsen, nein, es ift roieber ftill. Aber, rao ift jeßt her S3eg?

— Da ift ja ïein S3eg mehr. — S3einenb rennt her Knabe

fort unb ftellt fid} balb an biefen, halb an jenen Saum.
„Sater! Stutter! Sater! Dieber ©ott, hilf mir!" So ruft
er unb ©ott bat ihn gehört, ©s ïommen brei ©ngel mit
Didtern baber, fie haben roeiße Kleiber an unb gülbene
Kronen auf bem Kopfe unb fingen fo rounberfam:

S3 ad et auf, roadet auf,
Kommet alle 3U mir!
Die 3eit unb bie Stunbe
3ft ïommen allbier.

Sie ïommen immer näher unb näher unb jeßt finb fie
ba unb 3ofepß gebt mutig auf fie 31t unb fagt: „Diebe
©ngel, neb tut mid mit unb bringt mid' 3U meinem Sater
unb meiner Stutter."

„Herrgott, ein ©eift, Herrgott, bas ©briftïinble!" rufen
bie brei ©ngel unb rennen mit ihren Sfaäeln baoon unb
fo fdnell, ja, fie haben g Iii gel, bie ïônnen geben unb fliegen,
roie fie roollen.

3ofepb ïommt ihnen nidt nad, 1er ftür3t, rid'tet fid
roieber auf. Alles ift oerfdraunben, er ftebt roieber oer-
laffen. Aber bort flimmert roieber eine gadel auf. Sur
nad. 3ofepb bat feine Stüße oerloren, aber er merït es

nidt, rennt aus ooller Stadt unb fdreit: „S3artet! SSartet!
3d,i bin ja ber 3ofepb." Aber bie ©ngel >roarten nidt
unb finb nidt mehr 3U feben. Die gußtapfen finb aber 3U

feben auf bem S3ege unb 3ofepb gebt ihnen nad', immer
nad>, roeiter unb roeiter, unb enblid auf her Anhöbe
gottlob, ba blinït ein Didt, fiele Didier, ba ift ja alles
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eine scharfe Biegung macht, lag tiefer Schnee. Bis an die

Knie sank Joseph ein beim ersten Schritt, er war aber

klug, kletterte einen steilen Berghang hinauf und jenseits
der Schneewehe wieder hinab auf den Weg. Es ist gut,
daß hier am Hang, wo es scharf hinabgeht, Ebereschen

angepflanzt sind, da weih man den Weg. Gehören die

Ebereschen auch meinem Vater? fragte Joseph fast laut.
Die Bäume muhten nicht zu antworten und es war kein

Mensch da, der Bescheid geben konnte. Ein Fuchs stand

nicht weit vom Wege im Dickicht und blinzelte nach dem

Knaben; er mochte auch verwundert sein, was das für eine

seltsame Erscheinung sei,- er blieb lange stehen unoerrückt

und schaute nach dem Knaben, bis dieser rief: „Gehst fort!"
Und fort trollte sich der Fuchs, aber gar nicht eilig, und

der kleine Joseph sagte fast laut vor sich hin: „Ja, Groh-
vater, so ist's, wie du gesagt, jetzt hab' ich's auch gesehen:

der Fuchs schleift seinen Schwanz auf dem Boden nach und

verwischt seine Fuhtapfen, dah man nicht sehen kann, wo

er gegangen ist, das ist gescheit." Elstern schnatterten aus
den Baumgipfeln und ein Kreuzschnabel stand unten im
Tal am Felsenvorsprung und der Knabe nickte ihm mehr-
mals zu und der Vogel nickte auch!, er sprach kein lautes

Wort, er tat nur seinen Schnabel auf und zu, wie wenn er

sagen wollte: ich hab' Hunger. „Da hast," rief der kleine

Joseph und warf das einzige Stückchen Brot, das er noch

bei sich hatte, hinab in die Schlucht. Der Vogel mochte

es für einen Steinwurf halten, denn « flog scheu auf, und

das Stückchen Brot war im Schnee vergraben und niemand

hatte etwas davon.
Ruhig ging Joseph weiter, wartete bald unter einem

Baum, bald unter einem vorspringenden Felsen, und sah

mit Behagen zu, wie der Schnee in eiligem Gewimmel und

doch so still herunterfiel und immer mehr alles zudeckte.

„Morgen muh mich mein Vater Schlitten fahren," sagte

er einmal vor sich hin und in Gedanken an den Vater ging

er wieder weiter und immer weiter. Es dämmerte, es be-

gann dem Knaben doch schon etwas bange zu werden, aber

er ging doch immer fort, und gut war's, dah ihn der

Schilder-David vor allem hierländischen Aberglauben be-

wahrt hatte, aber her Häspele hat doch gesagt, dah die

Seelen der Verstorbenen wie Lichter in der Nacht auf den

Kirchhöfen tanzen und auch manchmal im Wald, und der

Schimmelreiter, der durch! die Luft reitet, der kann knallen,
der hat eine Tanne so hoch wie der Kirchturm als Geißel-
stecken. Da ist das steinerne Kreuz am Wege, wo einstmals

ein Knecht mit Roh und Wagen den Berg hinuntergefallen
gefallen ist, dort sitzt ein Rabe auf dem Kreuz. „Du bist

doch nichts als ein Rabe," sagt der Joseph und wirft einen

Schneeball nach dem Vogel, der davonfliegt.
Weiter ging Joseph, da stand ein Bildstock, halbver-

schneite Menschengesichter, sommerlich gekleidet, sahen aus

der Vertiefung heraus, in der das Bild angebracht war.
Joseph brach einen Tannenzweig und wischte damit allen

Schnee von dem Bilde ab. Die Figuren sahen ihn seltsam

starr an. Da stehen fünf Männer in der Tiefe unter grünen

Bäumen, sie tragen weihe Hemden, grüne Hosenträger und

kurze gelbe Lederhosen. Sie stehen in einer Reihe und jeder

hat eine Art in her Hand, vorn aber steht einer mit der Art
allein und neben ihm liegt ein Mensch? am Boden, wie eine

Schnur verdreht und blutend, er liegt neben einem gefällten
Baume.

Joseph las die Aufschrift. Da steht's: Vinzenz Rött-
mann ist den 17. August unter einen Baum gekommen, hat
große Schmerzen ausgestanden, den 23. August gestorben.

Gott gebe ihm die ewige Ruhe und treffe alle Schuldigen.
Joseph schauderte. Die Figuren sehen ihn so an, wie

wenn er auch? schuldig wäre. Und was ist das für ein
Röttmann?

Zum Zeichen, dah er unschuldig wäre, legte Joseph
den grünen Zweig auf den Bildstock und ging weiter, nicht
ohne Furcht, weil ihm die Männer dort auf dem Bildstock
so nachschauen.

Was kommt denn dort des Weges? Ist's, ein Mensch?
Er hat hundert Höcker, das ist ein Geist. Er kommt näher,
immer näher. Joseph geht herzhaft auf ihn zu und sagt:

„Guten Abend!" Der Mann mit den hundert Höckern

— es war der Hutmacher mit den vielen dreieckigen Hüten,
die er an sich, herumhängen hatte — will mit gutem Zureden
und mit Gewalt den Joseph zurückführen, aber er entwischt

ihm und im Weitergehen schreit er laut in den Wald hinein:
Vater! Vater! Und immer weiter ging's: „Er wird bald
kommen, er hört dich." Es wird immer dunklere Nacht,
Joseph geht unaufhaltsam seinen Weg und „Vater!
Vater!" ruft er und seine Wangen glühen, daß der Schnee,

der darauffällt, alsbald schmilzt.

Er sagt sein Nachtgebet wohl dreißigmal vor sich hin
und: „Lieber Gott, laß meinen Vater gesund!" Das sagt
er immer mit besonderer Andacht, und wieder macht er
sich auf, er hört unten in der Talschlucht etwas knattern und

ächzen, nein, es ist wieder still. Aber, wo ist jetzt der Weg?
— Da ist ja kein Weg mehr. — Weinend rennt der Knabe

fort und stellt sich bald an diesen, bald an jenen Baum.
„Vater! Mutter! Vater! Lieber Gott, hilf mir!" So ruft
er und Gott hat ihn gehört. Es kommen drei Engel mit
Lichtern daher, sie haben weiße Kleider an und güldene
Kronen auf dem Kopfe und singen so wundersam:

Wachet auf, wachet auf,
Kommet alle zu mir!
Die Zeit und die Stunde
Ist kommen allhier.

Sie kommen immer näher und näher und jetzt sind sie

da und Joseph geht mutig auf sie zu und sagt: „Liebe
Engel, nehmt mich mit und bringt mich, zu meinem Vater
und meiner Mutter."

„Herrgott, ein Geist, Herrgott, das Christkindle!" rufen
die drei Engel und rennen mit ihren Fackeln davon und
so schnell, ja, sie haben Flügel, die können gehen und fliegen,
wie sie wollen.

Joseph kommt ihnen nicht nach, .er stürzt, richtet sich

wieder auf. Alles ist verschwunden, « steht wieder ver-
lassen. Aber dort flimmert wieder eine Fackel auf. Nur
nach. Joseph hat seine Mütze verloren, aber er merkt es

nicht, rennt aus voller Macht und schreit: „Wartet! Wartet!
Ich bin ja der Joseph." Aber die Engel 'warten nicht
und sind nicht mehr zu sehen. Die Fußtapfen sind aber zu
sehen auf dem Wege und Joseph geht ihnen nach', immer
nach., weiter und weiter, und endlich auf der Anhöhe
gottlob, da blinkt ein Licht, viele Lichter, da ist ja alles
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fo ïjell. Das gartge SBohlgefühl, baß bort SJtenfchcn gefdjüht
unter Dadji finb, !am über bas »erirrte Rinb unb mit
neuer itraft rennt >es trad) bent Sichte bin unb tommt richtig
hinat 3ur Deibenmütjle. (£6en gingen bie brei ©ngel bie

Freitreppe hinauf. Sie fangen:
©s fingen brei Rönige biefen ©efang,
Sie fingen wohl oben mit himmlifdjem RIang:

SBadjet auf, wachet auf,
kommet alle 3U mir!
Die Reit unb bie Stunbe
3ft lommen allhier.

3ofeph ging hinter ben Siagenben brein unb wagte
tauin 3U atmen, gefdjroeige 3u rufen. Stur nicht rufen, fonft

fliegen bie ©ngel wieber baoon. ©r ging mit ihnen in bie

Stube unb bie brei ©ngel fangen bas Sieb oon ben heiligen

brei Röntgen 3U ©nbe. SJian hörte ihnen ruhig üi, gab

ihnen 311 effen unb 3U trinïen unb noch' ©efdjente obenbrein,

unb bie (Engel ahert unb tranïen unb bebanften fid) gar
fdjön. 3ofeph würbe es nun auch' ïlar, bah bas nicht ©nget,

fonbern oerfleibete Rnaben waren, bie bie heiligen brei

Könige fpielten, fie gingen fort unb 3ofepb blieb allein.

3etjt erft würbe er oon ben SIrtwefenben im Daufe

bemerlt. '•

'

i i i

„SBer bift bu? SBoher fommft bu? SBas tuft bu ba?"

So würbe er fetjt oon ber Stöttmännin unb ber Reiben»

miillerin unb beren Dochter bebrängt.
,,3fe 3uerft was unb wärme bidji babei, bu bift ja

gau3 nah unb ohne Sitübe," fagte bie 23raut, ba ih unb

trinf, hernach wollen wir fdjon weiterreben. Rontm, ich

3ieh' bir beine 3ade aus unb will fie an ben Ofen hängen,

feb' bid) nicht gleich, ba an ben Ofen, bas ift nicht gut."

„©in fchöner 33ub," fagte bie ^eibenmülterin, währenb
3ofeph einige Sdjluct ©lühwein tränt

„Die (Engel haben mtchi bodj gut geführt, foldje ©etränfe
betommt man im Dimmel," fagte 3ofeph.

3n ben Stiegen ber fRöttmännin blihte es gar feltfam,
ba fte biefe SBorfe unb biefe Stimme hörte. Sie rücEte

bie Flafdje weg, bie oor ihr ftanb, unb fdjaute auf ben

Rnaben faft wie ber Fuchs bort im SBalb.
„SBoher bift bu?" fragte bie Sraut.
„SSon SBalbhaufen."
„Unb wer ift bein 33ater?"
„®r ift nicht ba."
„Unb wie heiht beine SRutter?"
„SRartina, unb mein ©rohoater ift ber Sd)iIber=Daoib."
„So hab' ich, bid)!" fdjrie bie witbe Stöttmännin, -5err=

gott, bas ift meines Stbams Sohn." Sie Jprang behenb
auf unb fafete ben -Rimbert wie mit ©eierlrallen.

„3a, SIbam heiht mein 35ater. Rennt ihr ihn?"
„Romm, ich, bringe bid) in bie Rammer, ich' tue bid)

ins 33ett," rief bie Stöttmännin.
„3d) geh' aber nicht mit bir," fagte 3ofeph, „bu willft

mich, lochen wie bie Dexe. Sah tos ober ich beih."
„3<h' will bid) beihen, ich will bich toeben," fcf>ric bie

Stöttmännin ladjenb. „O bas ift ein ©liict 00m Gimmel,
bah uns bas Rinb in bie Danb gelaufen ift. SBir halten's
oerborgen unb geben's nicht her. 3etjt tonnen wir ben

Slbam unb alle 3wingen, bah er nach, unfrer pfeife tarnen
muh."

„3d) geb' ©udj aber bas Rinb nicht," trat bie 23raut

oor; „fürchte bich nicht, fürchte bid) gar nidjt, tornm, fetje

bid) auf meinen Sdjoh, fo. SBart', id) 3ieh' bir beine Schuhe
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so hell. Das ganze Wohlgefühl, daß dort Menschen geschützt

unter Dach sind, kam über das verirrte Kind und mit
neuer Kraft rennt es nach dem Lichte hin und kommt richtig
hinab zur Heidenmühle. Eben gingen die drei Engel die

Freitreppe hinauf. Sie sangen:

Es singen drei Könige diesen Gesang,

Sie singen wohl oben mit himmlischem Klang:

Wachet auf, wachet auf,
Kommet alle zu mir!
Die Zeit und die Stunde

Ist kommen allhier.

Joseph ging hinter den Singenden drein und wagte
kaum zu atmen, geschweige zu rufen. Nur nicht rufen, sonst

fliegen die Engel wieder davon. Er ging mit ihnen in die

Stube und die drei Engel sangen das Lied von den heiligen

drei Königen zu Ende. Man hörte ihnen ruhig zu, gab

ihnen zu essen und zu trinken und noch! Geschenke obendrein,

und die Engel aßen und tranken und bedankten sich gar
schön. Joseph wurde es nun auch klar, daß das nicht Engel,

sondern verkleidete Knaben waren, die die heiligen drei

Könige spielten, sie gingen fort und Joseph blieb allein.

Jetzt erst wurde er von den Anwesenden im Hause

bemerkt. >

^

„Wer bist du? Woher kommst du? Was tust du da?"

So wurde er fetzt von der Röttmännin und der Heiden-

Müllerin und deren Tochter bedrängt.

„Iß zuerst was und wärme dich dabei, du bist ja

ganz naß und ohne Mütze," sagte die Braut, da iß und

trink, hernach wollen wir schon weiterreden. Komm, ich

zieh' dir deine Jacke aus und will sie an den Ofen hängen,

setz' dich nicht gleich da an den Ofen, das ist nicht gut."

„Ein schöner Bub," sagte die Heidenmüllerin, während
Joseph einige Schluck Glühwein trank.

„Die Engel haben mich doch gut geführt, solche Getränke
bekommt man im Himmel," sagte Joseph.

In den Augen der Röttmännin blitzte es gar seltsam',
da sie diese Worte und diese Stimme hörte. Sie rückte

die Flasche weg, die vor ihr stand, und schaute auf den

Knaben fast wie der Fuchs dort im Wald.
„Woher bist du?" fragte die Braut.
„Von Waldhausen."
„Und wer ist dein Vater?"
„Er ist nicht da."
„Und wie heißt deine Mutter?"
„Martina, und mein Großvater ist der Schilder-David."
„So hab' ich dich!" schrie die wilde Röttmännin, Herr-

gott, das ist meines Adams Sohn." Sie.sprang behend
auf und faßte den Knaben wie mit Eeierkrallen.

„Ja, Adam heißt mein Vater. Kennt ihr ihn?"
„Komm, ich bringe dich in die Kammer, ich tue dich

ins Bett," rief die Röttmännin.
„Ich geh' aber nicht mit dir," sagte Joseph, „du willst

mich kochen wie die Here. Laß los oder ich beiß."
„Ich will dich beißen, ich will dich kochen," schrie die

Röttmännin lachend. „O das ist ein Glück vom Himmel,
daß uns das Kind in die Hand gelaufen ist. Wir Halten's
verborgen und geben's nicht her. Jetzt können wir den

Adam und alle zwingen, daß er nach unsrer Pfeife tanzen

muß."
„Ich geb' Euch aber das Kind nicht," trat die Braut

vor,- „fürchte dich nicht, fürchte dich gar nicht, komm, setze

dich auf meinen Schoß, so. Wart', ich zieh' dir deine Schuhe



336 DIE BERNER WOCHE

Verkaufsgenossenscpatt des SHS: Scpaufenster in flrosa.

aus unb giefe' bir meine an. So, jefet wirb's bir warm
werben. Sets fag: weife benn beine Stutter, bafe bu oon
bafeeim fort bift? Unb warum bift bu fort? So allein in
ber böfen Sadt?"

„Scfei bin meinem Sinter entgegen, unb fie fdimpfen
im gangen Dorf auf meinen Sater, weil er fo ftart ift wie
ein ©auf, unb meine ©rofemutter, bie foil ber belle Deufel
fein, unb ich bab's ihnen allen fagen wollen —"

„Sßart, id), will bir fjcllcr Deufel!" fo feferie

bie wilbe Söttmänuin unb rang mit ber Staut
um bas Äinb. Die weferte fid) aber mit aller
Stadt, unb eben, als bie beiben grauen nod) mit»
einanber rangen, traten bie beiben ©rofeoäter ein.

„Da ift mein ©rofeoäter!" jaudgte ber ïleine

3ofepb unb rannte auf ben Sdj,ilber=Daoiö gu.

„3ft bas bas oerlorene ©nlelden?" fragte
ber SpeibebSöttmann; „!omm ber, Surfd), ba

baft bu nod)i einen ©rofeoäter. Das ift ja ein

prädjtiger Surfd). 2Bär fdabe gewefen!"

„Unb ich fage nein unb breimal nein unb

fiebenmal nein unb efeer laffe idi mir bie 3unge
ausreifeen unb beut S unb oorwerfen, ehe id) fa

fage!" rafte bie Söttmännin.
„Daft reefet, fag nein! Slb-er es gilt niefets

mebr. 3ft bas nidt ein Sßunber oom Dimmel, bafe

ein ftinb fo oerloren unb wieber gefunben ift?
Draufeen im SBalbe rennt bas gange Dorf bin
unb ber unb fie fuden bas itinb. Das ift ja ein

Äinb, auf bas dürfen wir ftolg fein, unb bas ift
ja eine ©bre unb ein Slnfeben, bafe einem fo ein

Dinb gegeben ift, bas alle Sten) den fo lieb haben

unb ibr fieben bafür einfefeen. Urtfer öerrgott
bat ein Sßunber getan, jefet foil er aud) an bir

ein Sßunber tun, grau. Sei gut, gib nadi- Sadjgeben ift
feine Siünbe. Sift bu's aufrieben, Doni?"

„Sßenn's weiter nidj.ts ift, mit meinem SBilten werbe

id> biefem 5tinb feinen Sater nidjt nehmen."

„Unb ich fage nein unb nein unb mit meinem lefeten

Stem fage ich nein, unb id) will fefeen, ob man über mein

Sein binüberfchreiten lann."
(gortfefeung folgt.)

3$erfcaufsgenoffenfd)aft beö SHS bes jd)raetgenfd)en ir)eimatfcf)tit{e5.
SBäferenb ber fianbesausftellung 1914 bat ber Deimat=

fdufe im Dörflibagar ben Serfudj gemacht, lünftlerifde
febweigerifdje Seife= unb Susftellungsanbenlen 3U oer=
laufen. Das ©ebiet ber Seifeanbenlen war bei uns feit
langem arg oernarftläffigt worben unb bod) follten wir
als ßanb mit ftarlem grembenbefud unb Seifeoerlebr
bas lebbaftefte Sntereffe baran haben, bafe auch bie

Snbenfen, bie man fid) 3ur ©rinnerung an bie Sdjweij
mit beim nimmt, tünftlerifcfe unb oon foliber Srt ftnb.
Jöeiber war bis jefet bas gerabe ©egenteil ber galt
unb bas fcfeöne 2Bort „Souoenirartilel" löft bei uns
immer einen Sdjauber unb ein Stifebefeagen aus, benn
immer benlen wir babei an bie albernen Sären= unb
Sturmeltiergruppen, bie fid) balb beim 3affen oergniig*
lid tun ober als lübne Sergfteiger auf einem bölgernen
gelfett berumturnen. SBtr benlen an flifabrenbe Sern»
barbiner, bie gange Sdaufenfter füllen unb bie nadber
in aller Herren Sänber mitgenommen werben als 2ln=
benfer. an einen Sdweigeraufentbalt. 2boUte man aus
biefen Sduifelertünften einen Sdlufe 3ieben auf ben
lünftlerifden Stanb unferer Solgfdnifeerei ober auf ben
allgemeinen ©efdmacl unferes Seifepublilums, fo wären
beibe gleid 3U bebauern. Unfere alten unb fdönen
Dausinbuftrien liefen ernftlid ©efabr, burd biefe. ge=

fdmadlofen Snbenlen oerbrängt gu werben, unb faft
fdien es, als ob man oergeffen hätte, bafe man tn
unfern Sergtälern nod folibe unb waferfdafte 2Bebe=

reien feerftellt, bafe bie Spifeenflöppelei in bober Slüte
ftefet, bafe in fiangnau unb im Deimberg fröblides
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aus und zieh' dir meine an. So, jetzt wird's dir warm
werden. Ietz sag: weiß denn deine Mutter, das; du von
daheim fort bist? Und warum bist du fort? So allein in
der bösen Nacht?"

„Ich bin meinem Vater entgegen, und sie schimpfen
im ganzen Dorf aus meinen Vater, weil er so stark ist wie
ein Gaul, und meine Großmutter, die soll der helle Teufel
sein, und ich! Hab's ihnen allen sagen wollen —"

„Wart, ich will dir Heller Teufel!" so schrie

die wilde Röttmännin und rang mit der Braut
um das Kind. Die wehrte sich aber mit aller
Macht, und eben, als die beiden Frauen noch mit-
einander rangen, traten die beiden Großväter ein.

„Da ist mein Großvater!" jauchzte der kleine

Joseph und rannte auf den Schilder-David zu.

„Ist das das verlorene Enkelchen?" fragte
der Speidel-Röttmann: „komm her, Bursch, da

hast du noch einen Großvater. Das ist ja ein

prächtiger Bursch. Wär schade gewesen!"

„Und ich sage nein und dreimal nein und

siebenmal nein und eher lasse ich! mir die Zunge
ausreißen und dem Hund vorwerfen, ehe ich ja
sage!" raste die Röttmännin.

„Hast recht, sag nein! Aber es gilt nichts

mehr. Ist das nicht ein Wunder vom Himmel, daß

ein Kind so verloren und wieder gefunden ist?

Draußen im Walde rennt das ganze Dorf hin
und her und sie suchen das Kind. Das ist ja ein

Kind, auf das dürfen wir stolz sein, und das ist

ja eine Ehre und ein Ansehen, daß einem so ein

Kind gegeben ist, das alle Menschen so lieb haben

und ihr Leben dafür einsetzen. Unser Herrgott
hat ein Wunder getan, jetzt soll er auch an dir

ein Wunder tun, Frau. Sei gut, gib nach!. Nachgeben ist

keine Sünde. Bist du's zufrieden, Toni?"
„Wenn's weiter nichts ist, mit meinem Willen werde

ich. diesem Kind seinen Vater nicht nehmen."

„Und ich sage nein und nein und mit meinem letzten

Atem sage ich nein, und ich will sehen, ob man über mein

Nein hinüberschreiten kann."
(Fortsetzung folgt.)

Verkaufgenossenschaft des des schweizerischen Heimatschutzes.
Während der Landesausstellung 1914 hat der Heimat-

schütz im Dörflibazar den Versuch gemacht, künstlerische
schweizerische Reise- und Ausstellungsandenken zu ver-
kaufen. Das Gebiet der Reiseandenken war bei uns seit
langem arg vernachlässigt worden und doch sollten wir
als Land mit starkem Fremdenbesuch und Reiseverkehr
das lebhafteste Interesse daran haben, daß auch die
Andenken, die man sich zur Erinnerung an die Schweiz
mit heim nimmt, künstlerisch und von solider Art sind.
Leider war bis jetzt das gerade Gegenteil der Fall
und das schöne Wort „Souvenirartikel" löst bei uns
immer einen Schauder und ein Mißbehagen aus, denn
immer denken wir dabei an die albernen Bären- und
Murmeltiergruppen, die sich bald beim Iassen vergnüg-
lich tun oder als kühne Bergsteiger auf einem hölzernen
Felsen herumturnen. Wir denken an skifahrende Bern-
hardiner, die ganze Schaufenster füllen und die nachher
in aller Herren Länder mitgenommen werden als An-
denken an einen Schweizeraufenthalt. Wollte man aus
diesen Schnitzlerkllnsten einen Schluß ziehen auf den
künstlerischen Stand unserer Holzschnitzerei oder auf den
allgemeinen Geschmack unseres Reisepublikums, so wären
beide gleich zu bedauern. Unsere alten und schönen

Hausindustrien liefen ernstlich Gefahr, durch diese ge-
schmucklosen Andenken verdrängt zu werden, und fast
schien es, als ob man vergessen hätte, daß man in
unsern Bergtälern noch solide und Wahrschafte Webe-

reien herstellt, daß die Spitzenklöppelei in hoher Blüte
steht, daß in Langnau und im Heimberg fröhliches

Vèrksukgînos5înîch<>tt 4«s SttS-skeurettliche kîiîîsnàken.
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